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ABSTRACT

The present paper deals with the correspondence of Count Johann Mail�ath, a supranational go-between in
the first half of the 19th century. The essay is a stocktaking of Mail�ath’s letters, they are collected in the
Austrian National Library and the Vienna City Library. The author of the article would like to show that 1)
Count Mail�ath can be seen as a multiple “Grenzg€anger” between communication spaces, languages and
genres and 2) that the analysis of his multilingual and multiethnic network can determine several turning
points in his writing career. The aim of the contribution is to supplement the previously known biography
of the author and to define epochal boundaries in his oeuvre.
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EINLEITUNG

Graf Johann Mail�ath (1786–1855), eine supranational denkende1 Vermittlerfigur der ersten
H€alfte des 19. Jahrhunderts, f€uhrte w€ahrend seiner T€atigkeit als €Ubersetzer, Sammler von
ungarischen Volksm€archen, Geschichtsschreiber und Dramatiker einen regen Austausch mit
Gelehrten und Schriftstellerkollegen im In- sowie im Ausland. Auf Grund seines bisher
untersuchten Briefwechsels mit dem Doyen der ungarischen Literatur, Ferenc Kazinczy,
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kristallisieren sich bestimmte Wendepunkte in seiner schriftstellerischen Karriere heraus.2 Seine
Abwendung von der Pester Literaturszene, von der ungarischen Sprache und schließlich von der
ungarischen Literatur sowie seine Zuwendung zum Literaturbetrieb der Kaiserstadt, zur
Deutschsprachigkeit und zur Historiographie wurden durch die Analyse seiner Korrespondenz
ersichtlich. Das prim€are Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, die Analyse hinsichtlich des
Netzwerks außerhalb des K€onigreichs Ungarn fortzusetzen. Die Thesen, dass 1) Graf Mail�ath in
seiner Schaffensperiode als ein mehrfacher Grenzg€anger zwischen Kommunikationsr€aumen,
Sprachen und Genres betrachtet werden kann, und 2) dass durch die Erschließung seines
multilingualen und multiethnischen Netzwerks mehrere Wendepunkte in seiner schriftsteller-
ischen Laufbahn bestimmt werden k€onnen, sollen hiermit auf den Pr€ufstand gestellt werden.

Der vorliegende Beitrag versteht sich dabei als eine Bestandsaufnahme des „€osterreichischen“
Netzwerks von Mail�ath. „€Osterreichisch“ n€amlich in der Hinsicht, dass ich jene Schriftst€ucke
beschreiben und zuordnen m€ochte, die in Wiener Best€anden, genauer in der Wienbibliothek
sowie in der Handschriftensammlung der €Osterreichischen Nationalbibliothek (weiterhin ONB),
zug€anglich sind. Ein weiteres Ziel der Vorstellung und Analyse der Wiener Briefbest€ande ist es,
das ausl€andische, vorwiegend deutsche Netzwerk des Grafen zu erfassen und auf Basis dieser
Briefe die Eckpfeiler seiner T€atigkeiten, insbesondere nach 1830, bestimmen zu k€onnen.

Einleitend soll erw€ahnt werden, dass die Auseinandersetzung mit der Mail�ath’schen Kor-
respondenz die Forschung vor gewisse Herausforderungen stellt. Aus den unterschiedlichen
wissenschaftlichen Abhandlungen geht hervor, dass Mail�ath nur einen Teil der an ihn adres-
sierten Briefe aufbewahrte3 und dass ein Mail�ath-Nachlass bis dato nicht entdeckt oder einge-
hend analysiert wurde.4 Der aktuell bekannte Gesamtkorpus der Mail�ath-Briefe erweist sich
demzufolge als weithin verstreut: Neben den oben erw€ahnten Wiener Bibliotheken z€ahlen das
€Osterreichische Staatsarchiv,5 das Ungarische Nationalarchiv, die Ungarische Nationalbi-
bliothek, die Briefsammlung der Bibliothek der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, die

1Unter dem Attribut supranational wird in diesem Kontext verstanden, dass im 19. Jahrhundert in der Auseinander-
setzung mit der Kultur unterschiedliche Orientierungsmuster verfolgt wurden: Einerseits gab es einen kulturell-natio-
nalen Ansatz von desintegrativem und partikularem Charakter, andererseits gab es aber ein landespatriotisches bzw.
gesamtstaatliches Konzept. Insbesondere als Folge der Napoleonischen Kriege bildeten sich am Haus Habsburg ori-
entierte, vom Großb€urgertum sowie vom Adel getragene, reichspatriotische Vorstellungen heraus. Graf Mail�ath, als
Nachkomme eines alten ungarischen Adelshauses und sp€ater als enger Mitarbeiter Hormayrs, bezog Stellung f€ur die
Idee der Gesamtmonarchie und kultivierte supranationale Werte des historischen multiethnischen K€onigreichs Ungarn.
Vgl. dazu Becher, Peter – H€ohne, Steffen – Krappmann, J€org – Weinberg, Manfred (Hg.): Handbuch der deutschen
Literatur Prags und der B€ohmischen L€ander. Stuttgart: Metzler 2017. S. 56; sowie Cs�aky, Moritz: Mail�ath von Sz�ekhely,
Johann Graf [Lexikonartikel]. In: Neue Deutsche Biographie 15 (1987), S. 706 f. URL: https://www.deutsche-biographie.
de/pnd116688912.html#ndbcontent (abgefragt am 26. 5. 2020).
2Vgl. dazu ausf€uhrlich den Beitrag L�en�art, Orsolya: Johann Graf Mail�ath und Ferenc Kazinczy. Die Geschichte einer
langj€ahrigen (Brief)Freundschaft. In: Jahrbuch der ungarischen Germanistik 2017 (2018). S. 141–165.
3Manche der an ihn gerichteten Briefe hat Mail�ath z. B. an Ferenc Kazinczy verschenkt.
4An dieser Stelle soll angemerkt werden, dass der Nachlass der Familie Mail�ath im Slowakischen Staatsachiv aufzufinden
ist. Ob und in welchem Ausmaß diese Sammlung Briefe des Grafen Johann Mail�ath beinhaltet, steht noch zu
€uberpr€ufen. Vgl. dazu Nov�ak, Veronika: A szlov�akiai lev�elt�arak magyar provenienci�aj�u fondjai �es �allagai 1918-ig �es
1938–1945 k€oz€ott [Fonds und Best€ande von ungarischer Provenienz bis 1918 und zwischen 1938 und 1945 in slow-
akischen Archiven]. Bd. 1. Budapest 2004 (5 A K�arp�at-medence lev�elt�ari forr�asai 1. Fond- �es �allagjegyz�ekek 1. [Ar-
chivquellen des Karpatenbeckens 1. Fonds- und Bestandslisten 1.]), S. 43.
5Hier geht es vorwiegend um Mail�aths Berichte als Konfident, die im vorliegenden Beitrag nicht ber€ucksichtigt werden.
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Bayerische Staatsbibliothek, das Deutsche Literaturarchiv Marbach, die Universit€atsbibliothek
Leipzig, das Stadtgeschichtliche Museum Leipzig, die Universit€atsbibliothek Johann Christian
Senckenberg in Frankfurt a. M., die Nieders€achsische Staats- und Universit€atsbibliothek, die
Universit€atsbibliothek Bonn und der Bucholtz-Nachlass Landesarchiv Nordrhein-Westfalen
zu den versprengten Aufbewahrungsorten der Mail�ath’schen Korrespondenzen. Einige
Briefe sind dar€uber hinaus in edierter Form zug€anglich, wie z. B. in den Briefsammlungen von
Franz Grillparzer,6 Gustav Heckenast,7 Ferenc Kazinczy,8 K�aroly9 und S�andor Kisfaludy,10

Joseph von Laßberg,11 Adalbert Stifter12 sowie Gustav B€usching und Julius Maximilian
Schottky.13

BESCHREIBUNG DER BEIDEN KORPORA – ERGEBNISSE EINER ERSTEN
SICHTUNG

Zuerst m€ochte ich die €außeren Merkmale der von mir gesichteten insgesamt 58 Briefe darstellen:
Wer waren die bedeutendsten Briefpartner des Grafen? Kann man die Identit€at von namentlich
nicht genannten Korrespondenten doch erschließen? Wo hat Mail�ath seine Briefe verfasst und
wohin wurden die an ihn adressierten Briefe verschickt? Gab es „Schl€usseljahre“ oder Perioden,
in denen die Korrespondenzt€atigkeit Mail�aths besonders intensiv war? Im folgenden Tei-
labschnitt werden die beiden Bibliothekbest€ande separat behandelt, um die Orientierung im
Korpus zu erleichtern.

In der Autographensammlung der €Osterreichischen Nationalbibliothek sind insgesamt 33
Briefe von bzw. an Mail�ath aufzufinden. 23 Briefpartner sind bekannt, aber der Bestand enth€alt
auch sechs Briefe mit unbekannten bzw. noch ungesicherten Adressaten. Auf Grund ihrer
Zuordnung durch die ONB zu bestimmten Nachl€assen sowie durch den jeweiligen Inhalt der
einzelnen Briefe lassen sich aber manche Briefpartner wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit
identifizieren. Diese Schriftst€ucke, die ausnahmslos auf Deutsch verfasst wurden, leisten
jedenfalls einen wesentlichen Beitrag zur Veranschaulichung des breit gef€acherten Netzwerkes
des Grafen: Unter den Korrespondenten befinden sich der (ober)ungarische Jurist und

6Glossy, Carl (Hg.): Briefe von und an Grillparzer. Wien: Konegen 1892; sowie Sauer, August – Backmann, Reinhold (Hg.):
Franz Grillparzer. S€amtliche Werke. Abtl. 3. Bd. 3. Wien: Schroll 1930.
7Szemz}o, Piroska: N�emet �ır�ok �es pesti kiad�oik a XIX. sz�azadban [Deutsche Schriftsteller und ihre Verleger in Pest im 19.
Jahrhundert]. Budapest 1930 (5 N�emet philologiai dolgozatok 47 [Arbeiten zur deutschen Philologie 47]).
8V�aczy, J�anos [et al.] (Hg.): Kazinczy Ferenc levelez�ese [Ferenc Kazinczys Korrespondenz]. 25 Bde. Budapest–Debrecen:
MTA–Debreceni Egyetem 1890–2013.
9J�ozsef B�an�oczy (Hg.): Kisfaludy K�aroly minden munk�ai [S€amtliche Werke K�aroly Kisfaludys]. Bd. 6. Budapest: Franklin
1893.
10Angyal, D�avid (Hg.): Kisfaludy S�andor minden munk�ai [S€amtliche Werke S�andor Kisfaludys]. Bd. 8. Budapest: Franklin
1893.

11Farkas, Julius: Graf Johann Mail�ath und Joseph Freiherr von Lassberg. In: Ungarische Jahrb€ucher 10 (1930). S. 211–229.
12Wilhelm, Gustav (Hg.): Adalbert Stifters s€amtliche Werke. Bd. 17. Briefwechsel. Bd. 1. Reichenberg: Kraus 19292 (5
Bibliothek deutscher Schriftsteller aus B€ohmen, M€ahren und Schlesien 34).

13Bleyer, Jakab: Haz�ank �es a n�emet philol�ogia a XIX. sz�azad elej�en [Ungarn und die deutsche Philologie am Anfang des
19. Jahrhunderts]. Budapest: MTA 1910.
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Schriftsteller Johann Csaplovics,14 der ungarische Schriftsteller und Politiker J�ozsef E€otv€os,15

dessen Roman Der Dorfnotar Mail�ath ins Ungarische €ubersetzte, der Magnetismusforscher
Franz von Szap�ary,16 aber auch „der gr€oßte Ungar“, Istv�an Sz�echenyi,17 geh€orte zum Bekann-
tenkreis von Mail�ath. Außerdem korrespondierte er auch mit dem Altertumsforscher Jan Koll�ar
aus Oberungarn, der seine Werke vorwiegend auf Tschechisch verfasste und ein Mitbegr€under
des Panslawismus war.18

Mail�ath tauschte sich auch mit Gelehrten und Autoren im/aus dem Kaiserstaat
€Osterreich aus: Mit dem deutsch-€osterreichischen Redakteur und Autor des Curiosit€aten-
und Memorabilien-Lexikon von Wien, Robert Walter von Coeckelberghe-D€utzele,19 mit
dem Wiener Literaturkritiker und Schriftsteller sowie sp€ateren Dramaturgen und Vize-
direktor des Hoftheaters, Johann Ludwig Deinhardstein,20 mit der €osterreichischen
Schriftstellerin Julie Marie Christine von Oldofredi-Hager,21 mit dem Hofbibliothekar
Eligius Franz Joseph Freiherr von Bellinghausen (Friedrich Halm),22 mit dem Maler und
Schriftsteller Anton Ritter von Perger,23 mit dem €osterreichischen Dramatiker, Librettist
und Lyriker Otto Prechtler,24 mit dem Wiener Chemiker Eduard Sangaletti,25 mit dem
Erzbischof von Prag, Friedrich von Schwarzenberg,26 sowie mit dem Wiener Literaten
Johann Gabriel Seidl.27

Mail�ath baute durch seine rege Korrespondenz eine enge Beziehung zu Vertretern des
deutschen Geisteslebens aus. Die Briefe im ONB-Bestand belegen seine diesbez€uglichen Ver-
bindungen, wie mit dem Bibliothekar an der k€oniglich €offentlichen Bibliothek in Stuttgart und
sp€aterem Professor f€ur Geschichte an der Universit€at Freiburg, August Friedrich Gf€orer,28 mit
den drei deutschen Autorinnen Jean Marie von Gayette-Georgens,29 Julie von Grossmann30 und

14Brief von Johann Csaplovics an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 79/11-1.
15Brief von J�ozsef E€otv€os an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 94/33-2.
16Brief von Franz von Szap�ary an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 107/13-1.
17Brief von Istv�an Sz�echenyi an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 53/187-2.
18Brief von Jan Kollar an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 45/49-3.
19Brief von Gerhard Robert Walter von Coeckelberghe-D€utzele an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 53/156-1.
20Brief von Mail�ath an Johann Ludwig Deinhardstein. Sign. ONB Autogr. 53/48-4.
21Brief von Julie Marie Christine von Oldofredi-Hager an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 58/49-2; Brief von Mail�ath an Julie
Marie Christine von Oldofredi-Hager. Sign. ONB Autogr. 463/12-1.

22Brief von Mail�ath an Eligius M€unch-Bellingshausen [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 53/48-6.
23Brief von Mail�ath an Anton Ritter von Perger. Sign. ONB Autogr. 53/48-5.
24Brief von Mail�ath an Otto Prechtler. Sign. ONB Autogr. 48/35-14.
25Brief von Eduard Sangaletti an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 85/29-1.
26Brief von Friedrich von Schwarzenberg an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 54/10-4.
27Brief von Johann Gabriel Seidl an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 54/4-5.
28Brief von August Friedrich Gfr€orer an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 96/11-2.
29Brief von Jeanne Marie von Gayette-Georgens an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 96/7-1.
30Brief von Julie von Grossmann an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 49/81-3.
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Klara von Kamecke,31 mit dem deutschen Schriftsteller und Theologen Wilhelm Meinhold32

oder mit dem deutschen Philologen und Historiker Friedrich August Ukert.33

Mail�ath war des Weiteren auch mit diversen Institutionen in Verbindung: Er verfasste
mehrere Briefe an die Wiener Tendler’sche Buchhandlung,34 die zeitweilig seine Ausgaben (z. B.
die Gedichte oder seine Geschichte der Stadt Wien) betreute, an die Calve’sche Universit€ats-
Buchhandlung in Prag35 sowie an die Wiener Allgemeine Theaterzeitung.36

Unter den sechs Briefen mit nicht ersichtlichen Adressaten befinden sich zwei aus 1820 im
alten Autographenbestand mit dem Vermerk „Bartholom€aus Kopitar“.37 Aus dem Inhalt der
Briefe (es geht darin um Handschriftenvarianten eines Minnegedichtes) sowie aus der Tatsache,
dass Bartholom€aus Kopitar ab 1819 der Leiter der Handschriftensammlung der Hofbibliothek
war,38 kann die These abgeleitet werden, dass die Briefe direkt an Kopitar pers€onlich gerichtet
worden sind.39 €Ahnlich sieht es bei zwei weiteren Briefen mit ungenannten Adressaten aus, die
sich im Teilnachlass von Friedrich Halm befinden: Die Briefe aus 184140 und 184441 enthalten
Hinweise darauf, dass auch in diesen zwei F€allen der Nachlasser, also Halm selbst, der Adressat
gewesen sein d€urfte: Die Erw€ahnungen eines Beitrags f€ur das Taschenbuch Iris und des Dramas
Sampiero lassen ihn als Adressaten doch recht eindeutig identifizieren.42 Von zwei weiteren
Briefen konnte ich in einem Fall ebenfalls den bzw. die Empf€anger ann€ahernd bestimmen: Der
Brief vom 11. November 1835 enth€alt n€amlich die Bitte des Grafen um eine Korrektur von zwei
Lexikonartikeln €uber Anton und Josef Mail�ath.43 Es geht daher m€oglicherweise um die Oes-
terreichische National-Encyklop€adie von Franz Gr€affer und Johann Czikann, deren sechs B€ande
1835 in Wien verlegt worden sind.44

Interessante Fakten liefern auch die Entstehungsdaten und Entstehungsorte der Briefe
Mail�aths sowie die unterschiedlichen Zieladressen der ihm zugeschickten Schriften. Abgesehen
von zwei mit großer Wahrscheinlichkeit an Kopitar adressierten Briefen aus dem Jahr 1820

31Brief von Klara von Kamecke an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 83/28-1.
32Brief von Wilhelm Meinhold an Mail�ath. Sign. €ONB Autogr. 83/32-1.
33Briefe von Friedrich August Ukert an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 87/11-2 sowie ONB Autogr. 87/11-3.
34Briefe von Mail�ath an die F. Tendlersche Buchhandlung. Sign. ONB 463/12-3, ONB Autogr. 463/12-4 sowie ONB
Autogr. 463/12-5.

35Brief von Mail�ath an die Calve’sche Universit€ats-Buchhandlung. Sign. ONB Autogr. 463/12-2.
36Brief von Mail�ath an die Theaterzeitung. Sign. ONB Autogr. 248/53-1.
37Briefe von Mail�ath an einen Unbekannten [Bartholom€aus Kopitar]. Sign. ONB Autogr. 53/48-1 sowie ONB Autogr. 53/
48-2.

38Vintr, Josef: Kopitar, Bartholom€aus. In: Neue Deutsche Biographie 12 (1979), S. 566 [Online-Version]; URL: https://
www.deutsche-biographie.de/pnd11856529X.html#ndbcontent (abgefragt am 26. 5. 2020).

39Vgl. dazu auch Kolos, Istv�an: Gr�of Mail�ath J�anos 1786–1855 [Graf Johann Mail�ath 1786–1855]. Budapest: Egyetemi
Nyomda 1938 (5 Minerva K€onyvt�ar 123 [Minerva Bibliothek 123]). S. 165–166.

40Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 181/2-1.
41Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 181/2-2.
42M€unch-Bellinghausen, Eligius Franz Joseph Freiherr von [Lexikonartikel]. In: Wurzbach, Constantin von: Bio-
graphisches Lexikon des Kaisertums €Osterreich. Bd. 19. Wien: Hof- und Staatsdruckerei 1868. S. 421–441.

43Brief von Mail�ath an einen Unbekannten. Sign. ONB Autogr. 53/48-7.
44Signatur des nicht identifizierbaren Briefes. Sign. ONB. Autogr. 54/48-3.
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entstand die Mehrheit der in der ONB aufbewahrten Dokumente zwischen 1829 und 1853,
wobei der an Grossmann gerichtete Brief aus 1853 eine sp€ate Ausnahme bildet: Denn insgesamt
stammen etwa 90% der Aktenst€ucke aus den 1830er und 1840er Jahren, wobei insbesondere die
Jahre 1843 (3 Briefe), 1847 (8 Briefe), 1848 und 1849 (je 3 Briefe) herausragen. Anhand der
Aufenthaltsorte liefern die Akten folgende Daten: Neben Wien verf€ugte der Graf €uber mehrere
Wohnsitze in Ungarn. Laut der Datierung seiner Briefe aus 1830 und 1838 bezog er das Schloss
der Familie Mail�ath in Nagyugr�oc, das diese bis 1843 besaß. In Pest wohnte er offensichtlich in
der Badgasse (heute Attila J�ozsef utca) im „Pollakerschen Haus“,45 welches das 1822 von Mih�aly
Pollack erbaute Wohnhaus dieses Pester Architekten war.46 Dar€uber hinaus musste man
mehrere Briefe, die an die Pester Adresse Mail�aths geschickt worden waren, nach Pressburg
weiterleiten, wo er in den Jahren 1843 und 1844 wohnte. Weiters wurden als weitere Adressen
St. Martinsberg/Pannonhalma, €Odenburg/Sorpon sowie Olm€utz in den Jahren 1848 und 1849
angegeben.

Zun€achst komme ich zur Darstellung jener Briefe, die im Bestand der Wienbibliothek auf-
zufinden sind. Der Umfang dieses Bestandes ist relativ klein: Ich konnte in der Wienbibliothek 25
Briefe auffinden, deren €uberwiegende Mehrheit (etwa 75%) von Mail�ath selbst verfasst worden
sind. Es sind dabei 15 Briefpartner zu bestimmen. Bei f€unf Texten sind die Adressaten unbekannt
und nur bei zwei l€asst sich der Kreis der m€oglichen Rezipienten eingrenzen oder der jeweilige
Briefempf€anger identifizieren. Zwischen dem Bestand in der ONB und in der Wienbibliothek
lassen sich €Uberlappungen hinsichtlich dieses Adressatenkreises entdecken: Die Auto-
graphensammlung der Wienbibliothek enth€alt zwei Briefe von Mail�ath an den bereits erw€ahnten
„Theatermann“ Deinhardstein47 sowie an die Dichterin Julie von Grossmann.48 Die Wienbi-
bliothek verwahrt vorwiegend jene Briefe, deren Absender oder Empf€anger €osterreichische
Gelehrte, Autoren und K€unstler waren: Der Portr€atmaler Friedrich von Amerling,49 der deutsch-
€osterreichische Publizist Ferdinand Dr€axler,50 der Benediktinerm€onch und Literaturtheoretiker
Michael Leopold Enk von der Burg,51 der €osterreichische „Nationaldichter“ Franz Grillparzer,52

der Astronom und Initiator der Wiener Universit€atssternwarte Joseph Johann Littrow,53 die
Wiener Dichterin Betty Paoli,54 die Saloni�ere Caroline Pichler55 und der €osterreichische Lyriker

45Vgl. dazu das Kuvert der Briefe von Eduard Sangaletti (Sign. ONB Autogr. 85/29-1) und Grossmann (Sign. ONB
Autogr. 49/81-3) an Mail�ath aus dem Jahr 1849.

46Zolt�an, J�anos (Hg.): Budapest t€ort�enet�enek bibliogr�afi�aja. Bd. 2. 1686–1950 [Bibliographie der Geschichte von Buda-
pest. 1686–1950]. Budapest: F}ov�arosi Szab�o Ervin K€onyvt�ar 1963. S. 172.

47Briefe von Mail�ath an Johann Ludwig Deinhardstein. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7646 und H.I.N. 230161.
48Brief von Mail�ath an Julie von Grossmann. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 90709.
49Brief von Mail�ath an Friedrich von Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100686, H.I.N. 100687, H.I.N. 100688, H.I.
N. 100689 und H.I.N. 100690.

50Brief von Mail�ath an Carl Ferdinand Dr€axler. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 87333.
51Brief von Leopold Enk von der Burg an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 35030.
52Brief von Mail�ath an Franz Grillparzer. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 43652; Brief von Franz Grillparzer an Mail�ath.
Sign. Wienbibliothek H.I.N. 80130.

53Brief von Mail�ath an Joseph Johann Littrow. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 155769.
54Briefe von Betty Paoli an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 28068 und H.I.N. 28070.
55Brief von Caroline Pichler an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 32366.
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Johann Nepomuk Vogl.56 Des Weiteren enth€alt der Bestand Briefe an den Leipziger Juristen
Moritz Kind,57 an den Pester Verleger und Mitarbeiter Mail�aths, Gustav Heckenast,58 und an den
russischen Diplomaten und deutschen Dichter, Friedrich Apollonius von Maltitz.59 Unter den
Schriftst€ucken findet sich aber auch eine kurze Aufzeichnung, ein „Zettel“, der an Georg von Gaal
– ebenfalls ein Mitglied des ungarischen Kreises um Joseph Hormayr – gerichtet ist.60

Von den zwei namentlich noch nicht verifizierten Adressaten l€asst sich der eine dennoch mit
großer Wahrscheinlichkeit identifizieren: Diesem Brief vom 5. M€arz 1846 legte Mail�ath als
Herausgeber des Almanachs Iris ein Bild bei und bat um „ein erkl€arendes Gedicht“61 dazu. Es
geht hier offensichtlich um den Auftrag an einen regelm€aßigen Mitarbeiter dieser „Taschen-
buch“-Reihe Iris, die der Graf zwischen 1839 und 1848 herausgab: „Sie haben schon zu wie-
derholten Malen die Freundschaft gehabt die Iris zu unterst€utzen [. . .].“62 Durch die Datierung
mit „5. M€arz 1846“ und auf Grund jener Redaktionspraxis, dass die Iris-B€ande in der zweiten
Jahresh€alfte mit der Angabe des kommenden Jahres im Titel erschienen,63 kann geschlossen
werden, dass Mail�ath hier schon an der Zusammenstellung der 1847er Ausgabe arbeitete. In
diesem Werk befinden sich insgesamt f€unf Stahlstiche, aber nur zu drei dieser Stiche wurde
jeweils ein Gedicht hinzugef€ugt. Diese Texte sind Die Schlafende von Ferdinand Dr€axler sowie
der Schiedsspruch und Die Zigeunermutter von Heinrich von Levitschnigg. Angesichts dessen,
dass Mail�ath in seiner sp€ater geschriebenen Antwort an Ferdinand Dr€axler am 29. M€arz 1846
seinen „lebhaften Dank sowohl f€ur die Stahlsticherkl€arung als auch f€ur die Erz€ahlung die Sie der
Iris 48 freundschaftlich zugesagt haben“64 aussprach, muss der Adressat des Briefes Dr€axler sein.

Das andere Schriftst€uck mit unbekanntem Adressaten ist mit 29. 1. 1844 datiert und war an
einen „Grafen“ adressiert, der einen Beitrag in der Iris. Taschenbuch f€ur das Jahr 1845 ver€of-
fentlichen wollte. Dieser Adressat hatte der Redaktion in einem fr€uheren Brief drei Schriftst€ucke
zur Auswahl angeboten: Es ging um „Das fantastische Lustspiel“,65 ein „lyrisch-epische[s]“66

Gedicht und eine Novelle. Das legt die Vermutung nahe, dass Mail�ath mit dem „Lustspiel“ das
Werk Der Dichter im Versammlungszimmer oder Das phantastische Lustspiel des Karl von Holtei
meinte, das 1845 in Breslau/Wrocław aufgef€uhrt wurde.67

56Brief von Johann Nepomuk Vogl an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 8796.
57Brief von Mail�ath an Moritz Kind. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7647.
58Brief von Mail�ath an Gustav Heckenast. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7648.
59Brief von Mail�ath an Friedrich Apollonius von Maltitz. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7649.
60Aufzeichnung von Mail�ath an Georg von Gaal. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 88916.
61Brief von Mail�ath an einen Unbekannten. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 87332, Bl. 1.
62Ebda.
63Vgl. dazu den Brief von Mail�ath an Otto Prechtler. Sign. ONB Autogr. 48/35-14; Mail�ath, Johann – Saphir, Sigismund:
Vorwort. In: Dies. (Hg.): Iris. Taschenbuch f€ur das Jahr 1840. Pest: Heckenast 1840, S. V–VI; sowie eine Nachricht €uber
die Neuerscheinung im Organ von J�ozsef Bajza, Ferenc Toldy und Mih�aly V€or€osmarty: [o. A.:] Literaturai mozgalmak
[Literatische Bewegungen]. In: Figyelmez}o [Beobachter] Jg. 3. Nr. 42 (1839), S. 694–696, hier S. 696.

64Brief von Mail�ath an Carl Ferdinand Dr€axler. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 87333, Bl. 1.
65Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Karl von Holtei]. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 102347, Bl. 1.
66Ebda., Bl. 2.
67Krekler, Ingeborg: Katalog der handschriftlichen Theaterb€ucher des ehemaligen W€urttembergischen Hoftheaters. Wies-
baden: Harrassowitz 1979 (5 Handschriften der W€urttembergischen Landesbibliothek Stuttgart. Sonderreihe 1). S. 27.
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Was die Entstehungszeit dieser Schriftst€ucke anbelangt, l€asst sich eine €Ahnlichkeit zwischen
den beiden untersuchten Best€anden entdecken. Die meisten Briefe im Wienbibliothek-Bestand
wurden in den 1830er und 1840er Jahren verfasst, aber man findet auch einige Schriftst€ucke aus
den 1820er und f€unf Briefe aus den 1850er Jahren. Um auf die einleitend gestellte Frage zu
antworten, muss festgehalten werden, dass der internationale Briefwechsel des Grafen in den
1830er, aber insbesondere in den 1840er Jahren intensiv war. Obwohl es bei der ersten Sichtung
nicht gelungen ist, definitive Schl€usseljahre zu bestimmen, wird zun€achst versucht, dieses Ziel
durch die inhaltliche Analyse zu erreichen.

Obwohl Mail�ath nicht an nur einem Ort ans€assig war68 und sp€ater dienstbedingt als Teil-
nehmer der Landtage seinen Wohnsitz oftmals wechseln musste, lassen sich einige Adressen
und Aufenthaltsorte anhand der Aktenst€ucke festmachen. In Bezug auf Wien konnte ein wei-
terer, wohl nur tempor€arer Wohnort des Grafen in den 1820ern ausgemacht werden: In der
Aufzeichnung an Gaal stand eine Anmerkung, wonach er unter der „Himmelpfortgasse Nr. 949
1. Hof 1. Stiege 1. Stock“69 zu erreichen sei. In Wien konnte ein weiterer Ort bestimmt werden,
an dem der Graf aber regelm€aßig verweilte: In seinem Brief an Amerling vom 18. 7. 1849, in dem
er den Maler zu dessen Namenstag gr€ußte, gab er als Ort „Im Atelier“70 an. Damit ist wohl das
Atelier Amerlings gemeint, der sich ab 1847 im eleganten Leiser’schen Haus in der Gumpen-
dorfer Straße 63, dem Esterh�azy-Garten gegen€uberliegend, befand.71 Amerling empfing hier, wie
auch in seinen fr€uheren Ateliers (z. B. im Palais Strozzi), regelm€aßig K€unstler und Literaten, wie
Ignaz Franz Castelli, Ludwig August Frankl, Franz Grillparzer, Nikolaus Lenau und eben auch
Graf Mail�ath.72 Aus dem Briefwechsel mit Amerling geht auch hervor, dass sich Mail�ath
w€ahrend seiner M€unchner Zeit die an ihn gesandten Briefe ins Hotel Manlik zuschicken ließ: „So
adressieren Sie: Hotel Manlik. Wenn ich auch in ein Bad gehen sollte, wird mir im Hotel alles
aufgehoben, oder nachgesendet.“73 Abgesehen von einer zweiten, genau angegebenen Adresse in
Pressburg74 lassen sich weitere Aufenthaltsorte des Grafen nicht erschließen. Die wenigen an ihn
adressierten Briefe (z. B. von Leopold Enk von der Burg und von Franz Grillparzer) wurden
ohne Umschlag aufbewahrt oder enthalten (wie die von Betty Paoli) keine genauen

68Sein Schriftstellerkollege bezeichnete ihn sp€ottisch als „k�etlaki gr�ofocska“ [zweiz€ungiges oder in Spiegel€ubersetzung
„zweih€ausiges“ Gr€aflein]. Vgl. dazu den Brief 284 von J�ozsef Bajza an Ferenc Toldy (Franz Schedel) vom 9. April 1830,
in: Oltv�anyi, Ambrus (Hg.): Bajza J�ozsef �es Toldy Ferenc levelez�ese [Briefwechsel von J�ozsef Bajza und Ferenc Toldy],
Budapest: Akad�emiai 1969 (5 A magyar irodalomt€ort�enet�ır�as forr�asai 9), 492.

69Aufzeichnung des Grafen Johann Mail�ath an Georg Gaal. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 88916. Mail�ath musste l€angere
Zeit in der Wohnung in der Himmelpfortgasse („Nro 949. 1. Hof. 1. Stiege, 1. Stok, Th€ure N. 14“) verbringen, wie es
aus dem Brief an Kazinczy vom 10. Juni 1822 hervorgeht. Vgl. dazu V�aczy, J�anos (Hg.): Kazinczy Ferenc levelez�ese
[Ferenc Kazinczys Korrespondenz]. Bd. 18. Budapest: MTA 1908. S. 87–88, hier S. 88.

70Brief von Mail�ath an Friedrich von Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100687, Bl. 1.
71Sein fr€uheres Atelier im Palais Strozzi musste er verlassen. Vgl. dazu Frankl, Ludwig August: Friedrich von Amerling.
Ein Lebensbild. Wien–Pest–Leipzig: Hartleben 1889. S. 78.

72Ny�ary, S�andor: Amerling �eletrajza (Frankl F. �A. m}uve) [Biographie Amerlings. (Werk von F. A. Frankl)]. In: F}ov�arosi
Lapok [Hauptst€adtische Bl€atter] 239 (1889), S. 1765–1768, insbes. S. 1766.

73Brief von Mail�ath an Friedrich von Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100686, Bl. 3.
74In einem 1839 verfassten Schreiben an Gustav Heckenast bat Mail�ath den Herausgeber darum, Briefe zun€achst nach
Pressburg in die „Lange Gasse 210“ zu schicken. Vgl. dazu den Brief von Mail�ath an Gustav Heckenast, Sign.
Wienbibliothek H.I.N. 7648, Bl. 4.
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Ortsangaben. Allein der Umschlag des undatierten Briefes von Johann Nepomuk Vogl liefert
hier n€ahere Informationen: Er adressierte sein Schreiben nach Pest, genauer an die Buch-
handlung von Gustav Heckenast,75 was zugleich eine wichtige Information zur Datierung des
Briefs liefert. Neben den oben erw€ahnten Aufenthaltsorten Wien, Pest, Pressburg und M€unchen
sticht einmal St. P€olten hervor. Der an Johann Ludwig Deinhardstein adressierte Brief vom 11.
September 1831 €uber die entstehende Biographie der beliebten, 1830 sehr jung verstorbenen
Hofschauspielerin Sophie M€uller liefert keine Informationen zum Grund des Aufenthalts des
Grafen in dieser Stadt.

INHALTLICHE ANALYSE DER KORRESPONDENZ DES GRAFEN MAIL�ATH

Aus der obigen Darstellung beider Best€ande kristallisieren sich bereits einige thematische
Schwerpunkte der Mail�ath’schen Korrespondenz heraus, auf die ich n€aher eingehen m€ochte. In
diesem Abschnitt werde ich die beiden Best€ande gemeinsam behandeln, um m€ogliche
„Schl€usseljahre“ zu definieren sowie um die thematischen Schwerpunkte des Œuvres des Grafen
Mail�ath zu bestimmen. Dazu werde ich die Briefe in chronologischer Reihenfolge und, soweit
m€oglich, geb€undelt analysieren.

Die fr€uhesten Schriftst€ucke der zwei untersuchten Best€ande stammen aus 1813 bzw. 1820.
Der Brief von Caroline Pichler vom 30. August 1813 ist ein wichtiges Dokument bez€uglich der
Beteiligung des Grafen Mail�ath am Wiener Geistesleben: Man geht davon aus, dass Mail�ath als
Mitarbeiter der Statthalterei in Buda bereits um 1810 mit Pichler und ihrem Salon bekannt war.
F€ur ihr Kennenlernen k€onnte wohl Joseph von Hormayr, der 1809 zusammen mit dem Wiener
Hof sowie mit mehreren Gelehrten und Schriftstellern vor den Napoleonischen Truppen nach
Buda geflohen war76 und mit dem Mail�ath sp€ater eng zusammenarbeitete,77 eine zentrale Rolle
gespielt haben. Aus den Aufzeichnungen von Hormayr ist es bekannt, dass er bereits um 1807/
1808 den Pichler’schen Salon besuchte, in dem „Meisterst€ucke deutscher Zunge durch Collin,
Hormayr und andere“ vorgetragen wurden.78 Wann genau Pichler und Mail�ath sich kennen-
lernten, ist ungewiss. Die beiden h€atten sich auch bei der Familie Zay, in deren Schloss in
Zayurg�oc treffen k€onnen, wo sowohl die Mitglieder der Familie Mail�ath als auch Caroline
Pichler oft zu Besuch waren und wo Mail�ath Ende 1812 sogar in einer Theaterauff€uhrung die
Hauptrolle von Schillers Don Carlos spielte.79 Da Pichler in ihren Denkw€urdigkeiten aus meinem
Leben keine weiteren Informationen zum Datum ihres Kennenlernens liefert, muss man den
Brief aus 1813 als erstes Dokument der Geschichte ihrer Bekanntschaft betrachten. Pichler
nahm darin schon auf Mail�aths Besuch in Wien Bezug: „Die freundliche G€ute welche Sie mir bey

75Brief von Johann Nepomuk Vogl an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 8796, Kuvert.
76Bleyer, Haz�ank �es a n�emet philologia, S. 7.
77Siehe dazu ausf€uhrlich Der�eky, P�al: Hormayrs ungarischer Kreis. Dissertation. Wien 1980.
78[O. A.:] Lebensbilder. Carolina Pichler. In: Hormayr (Hg.): Taschenbuch f€ur die vaterl€andische Geschichte 34 (1845). S.
110–143, hier S. 127.

79Pausz, Gabriella: Nemes Artner M�aria Ter�ezia �es �ır�oi k€ore [Die adelige Maria Theresia Artner und ihr Schriftstellerk-
reis]. Budapest: Pfeifer 1917 (5 N�emet philologiai dolgozatok/Arbeiten zur deutschen Philologie 21). S. 53.
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Ihrer Anwesenheit in Wien bewiesen, gibt mir den Muth mich in einer Angelegenheit an Sie zu
wenden.“80 Pichler bittet den Grafen im Folgenden darum, ihr bei der Auff€uhrung ihres Dramas
Heinrich von Hohenstaufen, das bereits in Wien vorgestellt wurde, im Pester Deutschen Theater
zu helfen. Dieses Schreiben beleuchtet zum einen die Beziehung zwischen Mail�ath und Pichler
etwas genauer, es liefert dar€uber hinaus auch wichtige Informationen zum Netzwerk des Grafen.
Mail�ath schenkte diesen Brief sp€ater n€amlich dem ungarischen Literaten Ferenc Kazinczy, mit
dem er seit 1816 regelm€aßig korrespondierte, f€ur dessen Autographensammlung.81

Dass Mail�ath sich um 1820 stark mit altdeutscher Dichtung sowie mit ungarischer Lit-
eratur auseinandersetzte, wurde oftmals besprochen.82 Das Interesse an altdeutscher Dichtung
und deren Bezug zu Ungarn sowie an der Vermittlung der ungarischen Kultur ins deutsch-
sprachige Ausland l€asst sich zwar anhand der hier untersuchten Briefe weniger best€atigen –
Mail�ath stand in dieser Periode seines Schaffens vielmehr mit deutschen Germanisten, wie z.
B. Gustav B€usching, Joseph von Laßberg, und ungarischen Literaten, wie z. B. mit G�abor
D€obrentei, Ferenc Kazinczy, S�andor Kisfaludy usw.,83 in Verbindung –, aber es gibt drei
Schriftst€ucke, die wichtige Angaben zur ersten Phase der literarischen T€atigkeit des Grafen
liefern. Die zwei Briefe aus 1820, die m€oglicherweise an den Hofbibliothekar Bartholom€aus
Kopitar gerichtet waren, berichten €uber zwei Versionen eines Minnegedichtes (Adamar von
Labens Jagd) und beleuchten die Beziehung Mail�aths zu Gustav B€usching und Heinrich van
der Hagen. Mail�ath bat Kopitar darum, den Vergleich der Handschriften durchzuf€uhren (was
dann eigentlich von Schottky getan wurde), und im zweiten Schreiben gab er gewisse Hin-
weise auf den Vergleich und versprach eine „anst€andig[e] Verg€utung“.84 Diese Schriftst€ucke
gelten als wichtige Informationsquellen zum Netzwerk von Mail�ath: Er nahm offensichtlich
Kontakt zu einem der Gebr€uder Grimm auf und ließ durch Kopitar „meinen Schulkollegen
G�a�al [sic!]“85 gr€ußen. Er berichtete weiters, „das Seitenst€uck zu seiner T�atika86 liegt in meiner
[sic!] Pult fertig, n€amlich die €Ubersetzung der vorz€uglichsten kleineren Gedichte der
Magyaren“.87

Obwohl Mail�ath und Georg Gaal an der Herausgabe von Hormayrs Taschenbuch und Archiv
eng zusammenarbeiteten, gibt es wenige Briefe oder Aufzeichnungen, die €uber ihre Beziehung
n€ahere Informationen liefern w€urden. Das in der Wienbibliothek aufbewahrte Schriftst€uck von

80Brief von Caroline Pichler an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 32366, Bl. 1.
81Dem Brief hat Ferenc Kazinczy eine Anmerkung hinzugef€ugt: „Pichlern�e, sz€uletett Greiner Carolina Gr�of Mail�ath
J�anoshoz. Sz�ephalom, M�ajus 25d. 1819.“ Vgl. dazu den Brief an Mail�ath, Sign. Wienbibliothek H.I.N. 32366, Bl. 3 sowie
den Brief von Mail�ath an Kazinczy vom 17. Mai 1819 (Brief 3740), in: V�aczy, J�anos (Hg.): Kazinczy Ferenc levelez�ese
[Ferenc Kazinczys Korrespondenz]. Bd. 16. Budapest: MTA 1906. S. 385–387.

82Siehe dazu ausf€uhrlich L�en�art, Orsolya: „Uebersicht der Geschichte der magyarischen Poesie.“ Graf Johann Mail�ath als
Literaturgeschichtsschreiber. In: Jahrbuch f€ur Mitteleurop€aische Studien 2018/2019 (2019), 107–122.

83Diese Briefe sind in der Briefsammlung der Bibliothek der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, in der Hands-
chriftensammlung der Sz�ech�enyi Nationalbibliothek sowie in den Best€anden des Ungarischen Landesarchivs zug€an-
glich.

84Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Bartholom€aus Kopitar]. Sign. ONB Autogr. 53/48-2 Bl. 1.
85Ebda., Bl. 2.
86Georg Gaal hat T�atika von S�andor Kisfaludy 1820 in Wien auf Deutsch ver€offentlicht, eine Sammlung von Sagen aus
der ungarischen Vorzeit, in metrischer €Ubersetzung.

87Brief von Mail�ath an unbekannt [Bartholom€aus Kopitar]. Sign. ONB Autogr. 53/48-2, Bl. 2.
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Mail�ath an Gaal ist deshalb von besonderer Bedeutung: Er leistet einen wichtigen Beitrag zur
Erschließung des ungarischen Netzwerkes des Grafen. Mail�ath wollte Gaal mit dem ungarischen
Schriftsteller G�abor D€obrentei, als der gerade in Wien weilte, bekannt machen, deshalb infor-
mierte er Gaal, dass er ihn mit D€obrentei am n€achsten Tag besuchen wolle. Mail�ath bat Gaal
weiters darum, dem gesch€atzten Gast und seiner Gefolgschaft, drei „liebensw€urdige[n] Sie-
benb€urger[n]“88 (Graf Gyulay und zwei Barone B�anffy), die f€urstliche Bibliothek,89 die
Gem€aldegalerie und das Kunstkabinett zu zeigen. Obwohl das Schriftst€uck undatiert ist, l€asst
sich die Entstehungszeit ann€ahernd bestimmen: D€obrentei, der mit Mail�ath dank Kazinczy seit
1819 korrespondierte,90 fuhr im Sommer 1822 mit L�aszl�o B�anffy nach Wien, wo er Lajos Gyulay
besuchte,91 der zu dieser Zeit in der Siebenb€urgischen Kanzlei t€atig war. D€obrentei kam in den
letzten Junitagen an und blieb einige Wochen (genau: bis zum 21. Juli) bei seinem Freund.
G�abor D€obrentei schrieb Kazinczy auch €uber seine Zeit in Wien und in diesem Kontext
berichtet er €uber die Wiener Ungarn: €uber Farkas Cserey, S�amuel Igaz und €uber Johann „Muki“
Mail�ath. Er erw€ahnt, dass er die Sehensw€urdigkeiten der Stadt eifrig besuchte, aus dem Brief
geht aber nicht hervor, ob er sich mit Mail�ath oder mit Gaal traf. Immerhin erw€ahnt er, dass
Mail�ath wegen seiner verlorenen G€uter in Wien weilte.92 Die kurze Aufzeichnung von Mail�ath
reflektiert also darauf, wie eng er um 1820 mit ungarischen Schriftstellern und Adeligen auch in
Wien verbunden war.

Aus diesen Ausf€uhrungen geht hervor, dass Mail�ath bereits in seiner ersten Schaffensperiode
(bis etwa Mitte der 1820er Jahre) zwischen Kommunikationsr€aumen pendelte. Auf Grund seines
breit gef€acherten schriftstellerischen Interesses wurde er aber auch ein Grenzg€anger zwischen
den Genres: Obwohl er f€ur die Literaturgeschichtsschreibung als €Ubersetzer, Lyriker und Ver-
fasser historischer Monographien und Abhandlungen bekannt wurde, darf seine T€atigkeit als
„Theatermann“ auch nicht ignoriert werden. Aus Caroline Pichlers Brief sowie aus ihren
Denkw€urdigkeiten geht beispielsweise hervor, dass sich der Graf bereits 1813 im Umfeld des
Deutschen Theaters in Pest bet€atigte, und aus Pichlers sp€ateren Darstellungen wird klar, dass
Mail�ath dort €uber gute Beziehungen verf€ugte: „Pest kam mir vor wie unsere Leopoldstadt. Auch
hier lagen modern, elegant gebaute H€auser am Stromesufer auf- und abw€arts, unter ihnen links
ein Dianabad, fast sch€oner als das in Wien, auf der rechten Seite das Theater, in dem mir Graf
Mail�ath sogleich eine Loge verschaffte.“93 Mail�ath, der auch auf Grund seiner gesellschaftlichen
Position ein besonderes Interesse am B€uhnenwesen zeigte, war aber nicht nur rund um die
Theaterszene in Pest eine bekannte Figur, wie es aus seinem Briefwechsel hervorgeht. Er geh€orte

88Aufzeichnung von Mail�ath an Georg von Gaal. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 88916, Bl. 1.
89Damit ist wahrscheinlich die Bibliothek des F€ursten Nikolaus Esterh�azy II. gemeint, dessen Bibliothek Gaal betreute.
Vgl. dazu Zvara, Edina: Ga�al Gy€orgy (1783–1855), a mesegy}ujt}o tud�os k€onyvt�aros. Egy jav�ıtott �eletrajz [Georg Gaal
(1783–1855), der M€archensammler und gelehrter Bibliothekar. Eine korrigierte Biographie]. In: Ethnographia Jg. 126,
Nr. 3 (2015), S. 79–92, insbesondere S. 85–87.

90Siehe dazu den Brief von G�abor D€obrentei an Ferenc Kazinczy von 16. Mai 1220 (Brief 3851), in: V�aczy, J�anos (Hg.):
Kazinczy Ferenc levelez�ese [Ferenc Kazinczys Korrespondenz]. Bd. 17. Budapest: MTA 1907. S. 146–148, hier S. 147.

91Vgl. dazu den Brief von Lajos Gyulai an Ferenc Kazinczy (4095) in V�aczy, Kazinczy Ferenc levelez�ese. Bd. 18, S. 105–
106, hier S. 106.

92€Uber die Reise berichtete er Kazinczy ausf€uhrlich (Brief 4100). Vgl. dazu V�aczy, J�anos (Hg.): Kazinczy Ferenc levelez�ese
[Ferenc Kazinczys Korrespondenz]. Bd. 18. Budapest: MTA 1908. S. 117–118.

93Pichler, Denkw€urdigkeiten 4, S. 235.
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in Wien beispielsweise zum Kreis der ber€uhmten Schauspielerin Sophie M€uller,94 deren Bio-
graphie er nach ihrem fr€uhen Tod herausgab. Dar€uber tauschte er sich mit Johann Ludwig
Deinhardstein, dem sp€ateren stellvertretenden Direktor des Burgtheaters, aus. Mail�ath wollte
aber zun€achst Das Leben der Sophie M€uller nicht selbst verfassen, da er „kein Geschick [habe]
eine solche artistische Biographie zu schreiben“,95 und bat Deinhardstein um Erg€anzung des
bestehenden Materials bzw. dessen Ver€offentlichung. Letztendlich erschien das Werk 1832 in
Wien, aber doch unter seinem eigenen Namen.

Mail�ath war nicht nur ein begeisterter Theaterbesucher, sondern verfasste auch selbst
Dramentexte. Bereits 1825 ersuchte er, ein Lustspiel auf der Hofb€uhne vorzustellen, und bat den
dortigen Adressaten darum, zu €uberpr€ufen, inwieweit das St€uck f€ur die B€uhne oder zum Druck
geeignet sei. Das St€uck war schon einmal von der Direktion des Hoftheaters zur€uckgewiesen
worden, was vielleicht auch ein Grund f€ur die folgende Briefpassage war: „. . . denn da ich mir
vorgenommen nichts mehr f€ur das Theater zu schreiben will ich wenigst was ich selbst ges-
chrieben oder €ubersetzt drucken lassen.“96 Aus dem Brief wird leider nicht klar, welches
Lustspiel genau zur „g€uthigen Beurtheilung“ dem ebenfalls ungenannt bleibenden Adressaten
zugeschickt wurde. Es steht aber fest, dass drei Jahre sp€ater, am 28. Oktober 1828, ein Lustspiel
des Grafen unter dem Titel Der junge Ehemann im Wiener Burgtheater aufgef€uhrt, in Pest
zwischen 1832 und 1844 zw€olfmal und in Buda zwischen 1829 und 1839 viermal vorgestellt
wurde.97 Dar€uber hinaus wurden noch einige St€ucke Mail�aths in Wien sowie in Pest-Buda
aufgef€uhrt, aber diese waren meistens €Ubersetzungen oder Adaptationen franz€osischer
B€uhnenwerke und blieben meistens ohne Erfolg. Als Beispiel k€onnte man das St€uck Die Zwil-
lingsschwestern erw€ahnen, €uber das Enk von der Burg Folgendes schrieb: „Es ist mir bey wie-
derholter Lesung ganz klar geworden, warum es [. . .] eines entscheidenden B€uhnenerfolgs
ermangeln musste.“98 Viel sch€arfer hat Grillparzer in seinem Brief an einen Unbekannten vom
11. Oktober 1832 (Brief 193) €uber die Auff€uhrung formuliert: „Graf Mailaths Zwillingssch-
western aufgef€uhrt. Komplett durchgefallen. Ich habe es ihm vorausgesagt. Eine abgeschmackte,
unwahre Natur, dieser Autor.“99 Mail�ath hat dennoch in den 1830ern weitere B€uhnenst€ucke
verfasst bzw. €ubersetzt, aber nur wenige davon erlebten eine positive Aufnahme. Es gab dabei
auch solche, die weder aufgef€uhrt noch gedruckt wurden,100 wie z. B. sein Trauerspiel
Agamemnon, das der Autor 1839 samt Angabe der gew€unschten Rollenverteilung Deinhardstein
zuschickte. Obwohl Mail�ath in den 1840ern wohl mit der Besch€aftigung mit Dramentexten
aufh€orte, behielt er weiterhin sein großes Faible f€ur das Theater. Er €außerte sich gegen€uber Halm
€uber dessen St€uck Sampiero, eine K€onigin, das der Autor in Pest auff€uhren wollte, wie folgt,
indem er €uber den aktuellen Stand des ungarischen Theaterwesens berichtete: „Wenn ich sage

94Kolos, Gr�of Mail�ath J�anos, S. 99.
95Brief von Mail�ath an Johann Ludwig Deinhardstein. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7646, Bl. 3.
96Brief des Grafen Mail�ath an einen Unbekannten. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 84604, Bl. 1.
97K�ad�ar, Jol�an: A pesti �es budai n�emet sz�ın�eszet t€ort�enete 1812–1847 [Geschichte des B€uhnenwesens in Pest und Buda
1812–1847]. Budapest: Budav�ari Tudom�anyos T�arsas�ag 1923 (5 N�emet philologiai dolgozatok 29). S. 146 und S. 203.

98Brief von Leopold Enk von der Burg an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 35030, Bl. 1.
99Glossy, Karl – Sauer, August (Hg.): Grillparzers Briefe und Tageb€ucher. Eine Erg€anzung zu seinen Werken. Bd. 2.
Stuttgart–Berlin: Cotta 1894, S. 112–113, 113.

100Kolos, Gr�of Mail�ath J�anos, S. 100–102.
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dass mir Sampiero gut gef€allt, dass es eine gelungene Arbeit ist, so wiederhole ich [. . .] was Sie
schon oft geh€ort haben und es thut mir leid, dass die Kr€afte unserer ungarischen Schaus-
pielgemeinschaft zu schwach waren als dass ich es h€atte wagen k€onnen, Sampiero bei und zur
Darstellung [zu] bringen, ich h€atte f€urchten m€ussen u. habe es auch gef€urchtet, dass das Pub-
likum bei einer schwachen Darstellung in die Sch€onheiten ihres Werkes nicht hinreichend
eingegangen w€are.“101

Wie bereits Pichler in ihren Denkw€urdigkeiten anmerkte, galt Mail�ath in €Osterreich bereits
um 1827 als der „bekannte Geschichtsschreiber der ‚Magyaren‘“,102 und die Schriftstellerin ließ
sich auch durch den Grafen bei der Fertigstellung der Wiedereroberung Ofens (2 Bde., Wien
1829) beraten.103 Dass Mail�ath sich ab 1825 dem Studium der ungarischen und €osterreichischen
Geschichte widmete, dessen Ergebnis die Ver€offentlichung mehrerer historischer Monographien
(Geschichte des Oestreichischen Kaiserstaates, 5 Bde., Hamburg 1834–1850, Neuere Geschichte
der Magyaren, 2 Bde., Regensburg 1853) und Abhandlungen (Helena Zr�ınyi, Pest 1840, Izabella
Z�apolya, Pest 1842) war, l€asst sich auf Grund seiner Korrespondenz, insbesondere im Zeitraum
1835–1847, ebenfalls nachvollziehen.

In dieser Periode widmete sich Mail�ath vorwiegend dem Verfassen der Geschichte des
Oestreichischen Kaiserstaates und dieses Werk stand auch im Zentrum seiner Briefe mit his-
torischem Schwerpunkt. W€ahrend dieser Arbeit korrespondierte er u. a. mit dem Historiker
Friedrich August Ukert, der zusammen mit Arnold Heeren die Reihe Geschichte der euro-
p€aischen Staaten herausgab, in der auch Mail�aths „Oestreichische Geschichte“ erschien. Wann
und wie Ukert und Mail�ath sich kennenlernten, l€asst sich auf Basis der Briefe im untersuchten
Korpus nicht bestimmen. Es steht jedoch fest, dass Ukert sich in seinem Brief vom 9. August
1832 bei Mail�ath f€ur dessen Beteiligung an der Geschichte der europ€aischen Sprache bedankte,104

bzw. dass der deutsche Historiker das kontinuierliche Bestehen der von ihm initiierten Reihe
nach dem Tod des Mitherausgebers Haagen 1843 sicherstellte.105

Mail�ath tauschte sich w€ahrend der Vorbereitungsphase seiner „Oestreichischen Geschichte“
regelm€aßig mit seinen Kollegen €uber spezifische historische Fragen aus. 1835 ersuchte der Graf
z. B. auch Grillparzer, ihm Aktenst€ucke aus dessen Archiv bez€uglich der Kr€onung Ferdinand I.
und zum Landtag von B€ohmen bereitzustellen.106 1836 bat er den Astronomen Joseph Johann
von Littrov darum, ihm bei der Datierung einer Quelle zu helfen.107 Sp€ater wandte er sich an
seine Kollegen bez€uglich der damals offensichtlich g€angigen These, dass bzw. ob Leopold I.
durch einen gewissen italienischen Ritter Borri vergiftet worden sei. Zuerst bat er um die Hilfe
des Wiener Chemikers Eduard Sangaletti. Er fragte den Gelehrten, ob sich dieser vorstellen
k€onne, dass der Kaiser durch eine Wachskerze vergiftet worden sei, worauf Sangaletti in seinem

101Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 181/2-2, Bl. 1–2.
102Damit ist Mail�aths f€unfb€andige Geschichte der Magyaren (Wien, 1828–1831) gemeint.
103Pichler, Denkw€urdigkeiten 4, S. 228.
104Brief von Friedrich August Ukert an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 87/11-3.
105Brief von Friedrich August Ukert an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 87/11-2.
106Brief von Mail�ath an Franz Grillparzer. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 43652.
107Brief von Mail�ath an Joseph Johann Littrow. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 155769.
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Antwortbrief vom 29. April 1847 in einer langen, wissenschaftlichen Ausf€uhrung diese Theorie
anzweifelte.108 Mail�ath er€orterte das Thema auch mit Gerhard Robert Walter von Coeck-
elberghe-D€utzele. Dieser schrieb am 30. Juni 1848 in seiner Antwort an Mail�ath, dass er es auf
Grund eines Briefes von Prinz Eugen von Savoyen f€ur m€oglich halte, dass der Kaiser doch
vergiftet worden sei. Zugleich motivierte er den Grafen Mail�ath auch dazu, sich weiter mit dem
Thema zu befassen.109 Interessanterweise sollte Mail�ath schließlich doch den Standpunkt von
Sangaletti teilen, denn er zitiert dessen Brief im vierten Band der 1848 ver€offentlichten
Geschichte des Oestreichischen Kaiserstaates.110 Mail�ath stand w€ahrend der Vorbereitungsphase
f€ur diesen vierten Band seines Geschichtswerkes auch mit dem Hofbibliothekar Friedrich Halm
in reger Verbindung. Der Graf, der sich im Fr€uhling 1848 in St. Martinsberg/Pannonhalma, bei
Erzabt Mih�aly Rimellay aufhielt, bat Halm von dort aus um die Zurverf€ugungstellung einiger
historischer Quellen und Akten.111

Obwohl manche Zeitgenossen Mail�ath „Dilettantismus“ im Umgang mit historischen
Quellen und Stoffen vorwarfen,112 wurde er, wie aus den Rezensionen seiner histor-
iographischen Werke hervorgeht, doch als ein guter Kenner der ungarischen Geschichte
wahrgenommen.113 Diese Aussage untermauert sein Antwortbrief an Friedrich Apollonius von
Maltitz114 vom 14. April 1846, in dem sich Mail�ath €uber „Niklas Klingsors Existenz in Ungarn
und Siebenb€urgen“115 verbreiterte. In seiner ausgiebigen Antwort wurde Mail�ath einmal mehr
der W€urdigung seiner historischen Sorgfalt durch dieWiener Theaterzeitung gerecht:116 Sich auf
diverse Quellen st€utzend versuchte er die Figur von Klingsor und ihre Legende zu umreißen,
indem er weitere Lekt€ure zur Vertiefung in diesen Stoff empfahl.117

108Brief von Eduard Sangaletti an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 85/29-1.
109Brief von Gerhard Robert Walter von Coeckelberghe-D€utzele an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 53/156-1.
110Mail�ath, Johann Graf: Geschichte des Oestreichischen Kaiserstaates. Bd. 4. Hamburg: Perthes 1848 (5 Geschichte der

europ€aischen Staaten 10), 121.
111Brief von Mail�ath an Eligius M€unch-Bellingshausen [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 53/48-6.
112Vgl. dazu [o. A.:] Nekrolog. Johann Graf Mail�ath. In:Wiener Zeitung. Beiblatt €Osterreichische Bl€atter f€ur Literatur und

Kunst Nr. 3 (15. 1. 1855), S. 17.
113„Graf Mail�ath ist wohl gegenw€artig der erste der ungarischen Schriftsteller, wenigstens derjenige, der uns Deutschen

am meisten und von der gl€anzendsten Seite bekannt worden ist.“ In: W. M.: Geschichte der Magyaren von Grafen
Johann Mailath [Rezension]. In: Morgenblatt f€ur gebildete St€ande. Beiblatt Literaturblatt Nr. 85 (23. 10. 1829), S. 337–
338; „Wir scheiden von dem trefflichen Buche mit der Bezeugung geb€uhrender Hochachtung und mit dem Wunsche,
dass die beyden folgenden B€ande mit den erschienenen dreyen nur die Vorz€uge gemein haben m€ogen.“ In: [o. A.:]
Geschichte der Magyaren, von Johann Grafen Mail�ath [Rezension]. In: Leipziger Literaturzeitung Nr. 75 (29. M€arz
1830), S. 593–600, Fortsetz. in Nr. 76 (30. M€arz 1830), S. 601–608, hier S. 608.

114Im Online-Katalog der Wienbibliothek ist der Name des vermeintlichen Adressaten falsch, und zwar mit „August
Machtitz“ (sic!) angegeben. Anhand des Kuverts ist aber die als „Baron Maltitz“ angeschriebene Person tats€achlich mit
großer Sicherheit als Freiherr Friedrich Apollonius Maltitz zu identifizieren. Gottfried August Maltitz war n€amlich
zum Zeitpunkt des Entstehens des Briefes (14. April 1846) bereits verstorben.

115Brief von Mail�ath an [Friedrich Apollonius] Maltitz. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7649, Bl. 1.
116„Die pr€ufende Gr€undlichkeit, mit welcher Mail�ath auch hier in Absicht seiner Quellen verfahren, bedarf nicht erst

einer besonderen W€urdigung, da die fr€uheren Leistungen des Verfassers der ‚Geschichte der Magyaren‘ hier schon
gen€ugends Zeugnis geben.“ D. [Hermann G€unther] Meynert: Geschichte von Oesterreich von Johann Grafen Mail�ath.
In: Wiener Theater-Zeitung Nr. 127 (27. Juni 1837), S. 513–514, 514.

117Brief von Mail�ath an [Friedrich Apollonius] Maltitz. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7649, Bl. 1.
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Obwohl Mail�ath laut eigener Aussage in den 1840er Jahren wegen seiner historischen
Arbeiten, seiner publizistischen T€atigkeit sowie wegen seines politischen Engagements kaum
mehr Zeit hatte, „die allgemeine Zeitung [. . .] durchzufliegen“, und laut eigener Aussage vom 12.
Oktober 1843 meinte, „[v]on der Belletristik weis [sic!] ich jetzt gar nichts“,118 trat er zu dieser
Zeit auch als Literaturorganisator auf. Nachdem das Verlagshaus Heckenast w€ahrend des Pest-
Budaer Hochwassers 1838 erhebliche Sch€aden erlitten hatte, initiierte Mail�ath zusammen mit
Sigismund Saphir, dem Neffen des ber€uhmt-ber€uchtigten Wiener Journalisten Moritz Gottlieb
Saphir, die Herausgabe eines neuen Almanachs namens Iris, um der Druckerei eine finanzielle
Hilfe zu leisten.119 Dieser Almanach wurde in der Folge unter Teilnahme namhafter
€osterreichischer Autoren zwischen 1839 und 1847 allj€ahrlich in Pest bei Heckenast her-
ausgegeben. Dem intensiven Briefverkehr im Umfeld des „Taschenbuchs“ Iris k€onnte man eine
eigene Studie widmen. So werde ich hier nur kursorisch auf die Briefe eingehen, die zwischen
den Iris-Autoren und Mail�ath kursierten.

Die Iris-Korrespondenz oder zumindest jener Teil des Briefwechsels, der in Wien zug€anglich
ist, beweist, dass Mail�ath Ende der 1830er Jahre tief in der Wiener Literaturszene verwurzelt war
und dass er neben den €osterreichischen auch deutsche Autorinnen und Autoren f€ur den guten
Zweck mobilisieren konnte.120 Diesbez€uglich ist der Brief an Gustav Heckenast vom 10.
November 1839 von besonderer Bedeutung. Der Graf, der damals wegen des Landtags gerade in
Pressburg wohnte, schickte dem Verleger die korrigierte Fassung des (offensichtlich zweiten)
Rundschreibens zur€uck, das an Schriftsteller im In- und Ausland verschickt worden war:
Friedrich von Schwarzenberg, Ladislaus Pyrker, Franz Grillparzer, Joseph Christian von Zedlitz
und Anton Freiherr von Prokesch-Osten wurden von den Herausgebern in der ersten Runde als
m€ogliche Beitragende f€ur die Iris angeschrieben. Der Brief an Heckenast ist auch in der Hinsicht
spannend, dass Mail�ath seine Honorarbedingungen bestimmte: „[I]ch brauch gar kein Honorar,
sondern bitte Sie nur f€ur meine vergangenen und k€unftigen Bem€uhungen die Rechnung zu
streichen, die ich bei Ihnen ausf€allig habe, und mir jedesmal sechs freie Exemplare zu geben
[. . .].“121 Dass Mail�ath diese geld- und zeitaufw€andige Arbeit ohne Entgelt €ubernahm, war wohl
neben vielen anderen Gr€unden eine weitere Ursache daf€ur, dass der Graf in seinen letzten
Lebensjahren in eine finanzielle Krise geriet.122 (Aus demselben Brief geht €ubrigens auch hervor,
dass allen Beitragenden ein relativ hohes Honorar von 30 Gulden bezahlt wurde.)

Neben den oben schon erw€ahnten Personen schlossen sich sp€ater weitere Proponenten der
€osterreichischen Literatur dem Autorenstab an – wie Betty Paoli, Johann Gabriel Seidl oder
Johann Nepomuk Vogl –, die dann ebenfalls regelm€aßig Beitr€age im Almanach ver€offentlichten.

118Brief von Mail�ath an einen Unbekannten. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 84757.
119Szemz}o, N�emet �ır�ok �es pesti kiad�oik, S. 51; sowie Muth, �Agota: Iris. N�emet nyelv}u irodalmi almanach a magyar

reformkorban [Iris. Ein deutschsprachiger literarischer Almanach in Ungarn im Reformzeitalter]. In: Magyar
K€onyvszemle [Ungarische B€ucherschau] Jg. 116, Nr. 2 (2000), S. 145–161, hier S. 145.

120L�en�art, Orsolya: Der Almanach Iris und sein Herausgeber Graf Johann Mail�ath als Beispiel des Kulturtransfers
zwischen Wien und Ofen-Pest. In: Kriegleder, Wynfrid – Seidler, Andrea – Tancer, Jozef (Hg.): Kulturelle Zirkulation
im Habsburgerreich. Der Kommunikationsraum Wien. Wien: Praesens 2019 (5 Verflechtungen und Interferenzen.
Studien zu den Literaturen und Kulturen im zentraleurop€aischen Raum 4). S. 144–168.

121Brief von Mail�ath an Gustav Heckenast. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 7648, Bl. 1–2.
122Siehe dazu ausf€uhrlich K�alm�an J�ozsef, Mail�ath: A Majl�ath-csal�ad tragoedi�aja [Trag€odie der Familie Majl�ath]. Buda-

pest: K�arolyi 1883, 13–14.
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W€ahrend einige Autoren aus dem Umfeld der Iris nach der ersten oder zweiten Ausgabe nicht
mehr im Taschenbuch publizierten – wie z. B. Friedrich Halm123 oder Friedrich von Schwar-
zenberg124 –, bedeutete die Zusammenarbeit mit Mail�ath und Heckenast f€ur manche Iris-
Autoren einen H€ohe- oder zumindest Wendepunkt in ihrer Karriere. Als Beispiel k€onnte man
Betty Paoli erw€ahnen: Sie war der Iris-Redaktion offensichtlich auch wegen der finanziellen
Unterst€utzung dankbar und schickte eifrig ihre f€ur das „Taschenbuch“ bestimmten Novellen
und Gedichte zu.125 Wie sie in einem Brief vom 19. Februar 1843 formulierte: „Solche Worte der
Zustimmung und Anmuthigung m€ussen wohl jedem theuer und wichtig sein, f€ur mich aber
waren sie von doppeltem Werth, denn ich empfing Ihr werthes Schreiben in einer jener
Stimmung, wo man sehr geneigt w€are, die Poesie f€ur immer aufzugeben [. . .].“126 F€ur Paoli
€offnete die Zusammenarbeit mit Mail�ath und Heckenast die T€ur zur €osterreichischen Literatur.
Nachdem sie in Pest keine feste Anstellung gefunden hatte, erhielt sie diese in Wien bei Joseph
Wertheimer, dessen Salon renommierte €osterreichische Autoren (Grillparzer, Feuchtersleben,
Holtei, Stifter u. a. m.),127 die interessanterweise auch f€ur die Iris arbeiteten, besuchten.128

Dass Mail�ath „große Namen“ f€ur das „Taschenbuch“ gewinnen konnte, war gut f€ur den Ruf
der Iris. Es gab mehrere Autorinnen und Autoren, die von sich aus Texte zur Ver€offentlichung
anboten – wahrscheinlich auch in der Hoffnung auf ein sch€ones Honorar. Als Beispiel kann
man die deutsche Dichterin Klara von Kamecke erw€ahnen. Sie adressierte im Fr€uhling 1847
folgende Zeilen an Mail�ath: „Dieser, in jeder Beziehung so h€ubsch ausgestaltete Almanach macht
den Wunsch in mir rege, mich bei den ferneren Jahrg€angen der ‚Iris‘ betheiligen zu d€urfen. Ich
erlaube mir die ergebenste Anfrage: ob ich Ihnen, geehrter Herr Graf, f€ur den Jahrgang 1849 (f€ur
1848 ist es ja bereits zu sp€at,) einen novellistischen Beitrag f€ur die ‚Iris‘ einsenden darf? [. . .] Die
Honorar w€urde ich Ew. Hochgeborenen Ermessen anheimstellen; f€uge nur noch hinzu, daß ich
in dieser Hinsicht keine unbescheidenen Anspr€uche mache.“129 Nach den ersten f€unf Ausgaben
war es bereits 1844 soweit, dass die Redaktion manche Texte entweder ablehnen musste (z. B.
die wahrscheinlich von Holtei zugeschickten Schriftst€ucke)130 oder versuchte, die ihr zuge-
schickten Werke in anderen Organen unterzubringen (z. B. eine Novelle von Julie von Gross-
mann).131 1847 wurden beispielsweise auch schon Texte bereits f€ur die 1849er Ausgabe
geschickt, die aber nie erscheinen konnten. Die Dichterin Julie Marie Christine von Oldofredi-

123Vgl. dazu den Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Friedrich Halm]. Sign. ONB Autogr. 181/2-1, Bl. 1.
124Vgl. dazu den Brief von Friedrich von Schwarzenberg an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 54/10-4.
125Vgl. dazu Szemz}o, N�emet �ır�ok �es pesti kiad�oik, S. 57–58.
126Brief von Betty Paoli an Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 28068, Bl. 1.
127Wertheimer, Joseph Ritter von [Lexikonartikel]. In: Wurzbach, Constantin von: Biographisches Lexikon des Kaiser-

thums Oesterreich. Bd. 55. Wien: Hof- und Staatsdruckerei 1887. S. 124–131, hier S. 128.
128Muth, Iris, S. 159.
129Brief von Klara von Kamecke an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 83/28-1, Bl. 1–2.
130Vgl. dazu den Brief von Mail�ath an einen Unbekannten [Karl von Holtei]. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 102347.
131Als Beispiel k€onnte man eine Novelle von Julie von Grossmann erw€ahnen, die Mail�ath nicht in die Iris aufnehmen

konnte und deshalb seinen Freund, den Redakteur Johann Gabriel Seidl, ersuchte, den Text im Almanach Aurora zu
ver€offentlichen. Seidl musste die Novelle der Autorin aber ebenfalls ablehnen und empfahl Mail�ath, mit der Redaktion
der Wiener Praterzeitung Kontakt wegen einer Ver€offentlichung aufzunehmen. Vgl. dazu den Brief von Gabriel Seidl
an Mail�ath. Sign. ONB Autogr. 54/4-5.
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Hager, eine gute Freundin des Grafen Mail�ath auch in dessen letzten Lebensjahren, schickte
beispielsweise bereits im November 1847 eine „historische Ballade“ f€ur das Taschenbuch, die
zusammen mit einem Stahlstich 1848 h€atte erscheinen sollen.

Dass die Iris eingestellt werden musste, hatte prim€ar politische bzw. historische Ursachen.
Nachdem 1848 die M€arzrevolution in Pest-Buda ausgebrochen war, musste Mail�ath als kon-
servativer Politiker und treuer Anh€anger des Kaiserhauses die Stadt verlassen und es begannen
seine „Wanderjahre“, wie es im vorigen Abschnitt angedeutet wurde. Eines der wichtigsten
Dokumente aus dieser Zeit ist sein Brief an die Prager Calve’sche Universit€ats-Buchhandlung
vom 29. J€anner 1849. Mail�ath nahm auf den Tod Joseph Hormayrs Bezug und bot sich als
Redakteur des Taschenbuchs f€ur die vaterl€andische Geschichte an, das 1811 von Hormayr
gegr€undet worden war und in dem Mail�ath auch regelm€aßig publizierte. Er formuliert die
Gr€unde, warum er sich als Redakteur empfehle: „Meine Stellung in der literarischen Welt, und
zur €osterreichischen Geschichte macht es mir beinahe zur Pflicht die Fortsetzung zu
€ubernehmen [. . .] da ich schon durch mehrere namhafte Schriftsteller hierzu aufgefordert
wurde.“132 Der Verlag ging auf das Angebot des Grafen nicht ein und das Hormayr’sche
Taschenbuch wurde 1850 in M€unchen von Georg Thomas Rudhart, Vorstand des Allgemeinen
Reichsarchivs (eigentlich des zentralen Archivs des K€onigreichs Bayern), fortgesetzt.133

Zur Beantwortung der Frage, wie Mail�ath die Jahre nach 1848 verbrachte, stehen der For-
schung nur sp€arliche Informationen zur Verf€ugung. Seiner Biographie ist es jedoch zu
entnehmen, dass er auch in Wien versuchte, eine Anstellung zu finden. Schließlich zog er nach
M€unchen, wo er weiter als Historiker t€atig war.134 €Uber die M€unchner Zeit des Grafen kann
man einiges aus seinem Briefwechsel mit dem Maler Amerling und mit der Dichterin Oldofredi-
Hager erfahren. Aus diesen Briefen geht hervor, dass Mail�ath weiterhin an den B€anden f€ur die
Neuere Geschichte der Magyaren arbeitete. Er schieb Oldofredi-Hager am 16. September 1853:
„Ich bin froh, dass ich das Ding los werde.“135 An dieser Stelle soll angemerkt werden, dass die
letzten Zeilen des Briefes von „Jetti“, der Tochter des Grafen, geschrieben worden sind, die bei
der Fertigstellung der „Geschichte“ ihrem Vater viel helfen sollte.

Davon, wie Mail�ath in M€unchen lebte, berichtet er in einem Brief an seinen langj€ahrigen
Freund, Friedrich Amerling, den er regelm€aßig €uber das Erscheinen der neuesten B€ande seiner
Monographie informierte und dem er auch Exemplare zuschickte.136 Aus seinem Brief vom 8.
August 1852 geht hervor, dass Mail�ath bereits seit Anfang 1852 in der bayrischen Hauptstadt
weilte: „Ich bin schon seit J€anner hier und werde noch lang, Jahre lang hier bleiben.“137 Er
berichtet ferner, dass ihm erlaubt wurde, die Reichsbibliothek zu wissenschaftlichen Zwecken zu
verwenden. Nachdem er in Wien nicht mehr gern gesehen worden war, schw€armt er nun €uber

132Brief von Mail�ath an die Calve’sche Universit€ats-Buchhandlung. Sign. ONB Autogr. 463/12-2, Bl. 1.
133„Der Wunsch nun, das durch Hormayr’s Tod unterbrochene Unternehmen fortzusetzen, wurde von mehreren Seiten

her gegen mich ausgesprochen [. . .].“ Rudhart, Georg Thomas: Taschenbuch f€ur die vaterl€andische Geschichte. In:
Gelehrte Anzeigen 23 (8. August 1851), S. 185–192, hier S. 187.

134Vgl. dazu Kolos, Gr�of Mail�ath J�anos, 127.
135Brief von Mail�ath an Julie Marie Christine von Oldofredi-Hager. Sign. ONB Autogr. 463/12-1.
136Vgl. dazu die Briefe von Mail�ath an Friedrich Amerling vom 8. August 1853. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100688;

sowie vom 16. Oktober 1853. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100690.
137Brief von Mail�ath an Friedrich Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100686, Bl. 2.
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die bayrische Stadt umso mehr: „€Uberdem ist hier das Leben weit artistischer und wissen-
schaftlicher als in Wien; ein Schriftsteller ist hier doch etwas, w€ahrend in Wien man von Kunst
und Wissenschaft keine Notiz nimt [sic!]; €uberdem thut meiner Tochter die hiesige Luft sehr
gut, also bleibe ich hier.“138 In seinem n€achsten Brief, vom 20. Oktober 1853, best€atigte Mail�ath
erneut, dass er gerne in M€unchen arbeite. Beim Vergleich der Arbeitsbedingungen in Wien und
M€unchen schneide die bayrische Stadt laut Mail�ath ebenfalls besser ab: „Es lebt sich hier wohl,
ich arbeite viel, die Bibliothek ist noch einmal so groß als die Wiener und zehntausendmal besser
organisiert. Das Archiv ein Ocean.“139 Trotzdem vermisst er Wien, die Gesellschaft Amerlings
und vor allem die in seinem Atelier veranstalteten, geselligen Mittagessen: „Ich m€ochte gern
wieder einmal in Ihrem Atelier zu Mittag sein wie vor einigen Jahren. Wenn man auf dem
elektromagnetischen Telegraphen reisen k€onnte, w€are ich jetzt bei Ihnen.“140 Die Zeilen an
Amerling enthalten die letzten Informationen €uber die letzten Lebensjahre von Mail�ath. Was
genau die Gr€unde f€ur seinen Freitod im J€anner 1855 gewesen sein k€onnten, ist zumindest den
Briefen der beiden untersuchten Best€ande nicht zu entnehmen.

ZUSAMMENFASSUNG

In den Best€anden der Wienbibliothek und der Autographensammlung der ONB befinden sich
noch weitere Briefe, die zwar keinem Themenschwerpunkt zugeordnet werden k€onnen, dennoch
wichtige Informationen zum Netzwerk Mail�aths liefern. Der Graf hat kurze Briefe und Auf-
zeichnungen bez€uglich unterschiedlicher Besuche bekommen, wie z. B. von J�ozsef E€otv€os,
August Friedrich Gfr€orer, Jan Koll�ar oder Istv�an Sz�echenyi. Er hat Korrekturvorschl€age aus-
geschickt (z. B. an Julie von Grossmann), €uber politische Fragen u. a. mit Franz Szap�ary oder
Johann Csaplovics diskutiert oder €uber Honorare verhandelt (z. B. mit der Tendlerschen
Buchhandlung). In der Wienbibliothek befinden sich ferner das Manuskript eines Gedichtes mit
dem Titel Venedig’s L€owe, das 1832 in der Wiener Zeitschift f€ur Kunst, Literatur, Theater und
Mode141 erschien, sowie eine Biographie €uber den Grafen, die im Franz-Sartori-Nachlass auf-
bewahrt ist und im Anhang ver€offentlicht wird.142

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die einleitend formulierten Thesen durch
die systematische Bearbeitung der Briefe von und an den Grafen Mail�ath best€atigt werden
konnten. Die darstellende Erfassung der Korpora hat eindeutig gezeigt, dass Mail�ath regelm€aßig
zwischen den Kommunikationsr€aumen Wien und Pest-Buda pendelte. Dazu kamen noch
dienstbedingte Aufenthalte in Pressburg und €Odenburg sowie Aufenthalte zum Zweck der
Forschung an bzw. Vollendung von historiographischen Werken in Nagyugr�oc. Aber
grunds€atzlich sind die beiden Residenzst€adte Zentren seiner wissenschaftlichen sowie literar-
ischen T€atigkeit. Der erste Teil der Analyse hat zudem gezeigt, dass Mail�ath sich etwa seit 1830

138Ebda., Bl. 2–3.
139Brief von Mail�ath an Friedrich Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100689, Bl. 2.
140Brief von Mail�ath an Friedrich Amerling. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 100688, Bl. 2.
141Mail�ath, Johann: Venedig’s L€owe. In: Wiener Zeitschrift f€ur Kunst, Literatur, Theater und Mode Nr. 69 (9. Juni 1832),

S. 556.
142[Franz Sartori]: Biographie des Grafen Johann Mail�ath. Sign. Wienbibliothek H.I.N. 243434.
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vorwiegend mit Gelehrten des deutschen Sprachraums oder mit Hungari, die einen engen Bezug
zu Wien hatten, austauschte. Diese Aussage gilt insbesondere f€ur die Periode zwischen 1838/
1839 und 1848, als er an einem „transkulturellen Publikationsprojekt“, dem Iris-Almanach,
arbeitete. Sein regelm€aßiges Pendeln zwischen Wien und Pest-Buda ging schließlich 1848 zu
Ende, als er zun€achst Pest-Buda und sp€ater auch Wien verlassen musste. 1852 fand er in
M€unchen ein neues Zuhause, wo er bis zu seinem Freitod lebte.

Durch die inhaltliche Analyse der Handschriften haben sich nicht nur die obigen
Schl€usseljahre herauskristallisiert, sondern wurde auch Mail�aths Oszillieren zwischen literar-
ischen und wissenschaftlichen Genres ersichtlich. Schließlich ist es auch m€oglich geworden, in
der Laufbahn des Grafen nicht nur Themenschwerpunkte, sondern auch epochale Grenzen zu
bestimmen. F€ur das Ende der 1820er Jahre sind seine Abwendung von der ungarischen Liter-
atur, deren Vermittlung ins deutschsprachige Ausland im Sinne Hormayrs und seine Zuwen-
dung zur Historiographie charakteristisch. Gleichzeitig trat er auch als Dramatiker auf, doch
erntete er als Beitragender der Ukert’schen Reihe Geschichte der europ€aischen Staaten wesentlich
mehr Erfolg als mit seinen B€uhnenst€ucken, die sporadisch in Wien, Pest-Buda oder Debrecen
aufgef€uhrt wurden. Obwohl das Verfassen von historischen Abhandlungen und zusammen-
fassenden Geschichtswerken ein konstantes Element seiner Karriere von ihren Anf€angen in den
Hormayr’schen Organen bis zum Jahr 1853 blieb, engagierte er sich in den unterschiedlichsten
Bereichen des Lebens. In den 1840ern fand er auch zur Literatur zur€uck: 1839 erschien die erste
Ausgabe der Iris, die seine T€atigkeit als Literaturorganisator in den 1840er Jahren bestimmte.
Parallel dazu trat er aber auch als Journalist sowie als Mnemotechniker auf und bet€atigte sich in
der Zwischenzeit auch politisch. Die Ereignisse der M€arzrevolution im Jahre 1848 zwangen ihn
schließlich dazu, sein bisheriges Leben aufzugeben und in einem unbekannten Umfeld zur-
echtzukommen. Abgesehen von den einzelnen B€anden der Neueren Magyarischen Geschichten
konnte er sich in Bayern als Schriftsteller nicht durchsetzen.

Die in den Best€anden der ONB und der Wienbibliothek aufbewahrten Briefe erg€anzen also
die bisher bekannte Biographie des Grafen Johann Mail�ath, aber das Bild bleibt weiterhin
unvollst€andig. Eine wichtige Aufgabe der Forschung ist es daher, alle noch m€oglichen Briefe und
Archivmaterialien zu finden, zu sichten und zu analysieren, um die T€atigkeit dieses
Grenzg€angers vollst€andig darstellen zu k€onnen.

ANHANG

Biographie des Grafen Johann Mail�ath im Teilnachlass von Franz Sartori
(Wienbibliothek, H.I.N. 243434.)

Johann Graf Mail�ath v Sz�ekhely k. k. K€ammerer geboren zu Pest in Ungern am 5te=n Oktober
1786, das vierzehnte Kind Josephs Grafen Mail�ath, Staats und Konferenz Ministers, und zugleich
das Erste aus dessen zweiter Ehe mit Anna geborne Gr€afin Sandor der Sternkreuzordens und
Pallast Dame Ihrer Majest€at. Er genoß unter der Leitung Joseph Dreschmitzers (jetzt Domherr
zu Raab) im v€aterlichen Haus einer sehr sorgf€altigen Erziehung. Die Philosophie h€orte er im
bisch€oflichen Lyceum zu Erlau, die Rechten an der k€oniglich[en] Akademie zu Raab. Zwan-
zigj€ahrig trat er in €offentliche Staatsdienste. Mit 24. Jahren widmete er sich dem Studium der
Mnemonik durch Aretins [Johann Christoph Freiherr von Aretin] Werk hierzu aufgeregt,
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wodurch sein ohnedis [sic!] starkes Ged€achtniß unendlich gesch€arft wurde. Er weis [sic!] 50,000
Verse auswendig sagt Voltaires Henriade vor und r€uckw€arts auf, gibt in jedem Gesang jeden
einzelnen Vers an, diktirt [sic!] in zwei Sprachen zugleich, [2] und lernt dabei 100 oder 200
W€urfe auswendig die ein ander mit zwei W€urfen macht u.s.w. Seine Neigung zur Poesie
erwachte in seinem 26te=n Jahr. Heftige und gef€ahrliche Augenkrankheiten, die ihn bereits als
Knaben, und J€ungling befallen, kehrten erneuert wieder (eine brachte ihn der Blindheit nahe,
und zwang ihn €uber zwei Jahre dem Schreiben und Lesen zu entsagen, und sich auf Vorle-
senlassen und Diktiren zu beschr€anken). Dieß legte ihm 817 die Nothwendigkeit auf dem
Staatsdienst zu entsagen. Durch die Geschiklichkeit [sic!] des Augenarztes Beer leidlich her-
gestellt, lebt er jetzt blos [sic!] wissensch€aftlicher Besch€aftigung. Erschienen sind von ihm ausser
einzelnen Gedichten in verschiedenen Zeitschriften und Almanachs, und mehreren historischen
Aufs€atzen in Hormayrs Archiv und Hormayrs und Mednyanszkys Taschenbuch f€ur die
vaterl€andische Geschichte folgende Werke:

1. Kolozaer Kodex altdeutscher Gedichte, herausgegeben in Verbindung mit Johann Paul
K€offinger, Ofner Stadtphysikus. Pesth bei Hartleben.

2. [3] Auserlesene altdeutsche Gedichte neudeutsch umgearbeitet. Stuttgart bei Cotta.
3. Gedichte. Wien bei Tendler und Manstein.
4. Magyarische Sagen und M€ahrchen. Br€unn bei Traßler.
5. Magyarische Gedichte (eine €Ubersezung [sic!] der besten neueren ungarischen Gedichte)

Stuttgart bei Cotta.

Im Erscheinen sind:

6. Karl der Große ein Altdeutsches Epos. Stuttgart bei Cotta.
7. Ged€achtnißlehre.

Jetzt besch€aftigt er sich mit einem umfassenden Werk in magyarischer und deutscher
Sprache, zu dem er sich seit 14 Jahren vorbereitet: Die Geschichte der Magyaren.

ACKNOWLEDGEMENT

Die Forschung in den Wiener Bibliotheken und Archiven wurde durch das Franz-Werfel-Sti-
pendium des €Osterreichischen Austauschdienstes gef€ordert.

258 Hungarian Studies 34 (2020) 2, 239–258

Brought to you by National Széchényi Library | Unauthenticated | Downloaded 08/17/21 11:13 AM UTC


	Outline placeholder
	Graf Johann Mailáths „österreichischer“ Briefwechsel.
	Einleitung
	Beschreibung der beiden korpora – ergebnisse einer ersten sichtung
	Inhaltliche analyse der korrespondenz des grafen Mailáth
	Zusammenfassung
	Anhang
	Biographie des Grafen Johann Mailáth im Teilnachlass von Franz Sartori(Wienbibliothek, H.I.N. 243434.)

	Acknowledgement


